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wirb, bie ^oli^eibireïtion fpäteftenS am 5. Sage, morgens 9 Uhr, bor ber
nüchften Spielbauer, um BewiEigung zur Borführung eineS SilmS anzugehen.
Rauheit es fid) um einen noch nidEjt ïontroEierten 3ilm, fo ift bem ©efudEje
eine îurje Angabe über ben 3uhalt beS gilrneS unb auherbem eine Bezeugung,
bafj ber gilm „ben Slnforberungen ber befteljenben formen — gemeint ift
§ 25 ber ßinooerorbnung : Berbot ber Borführung unfittïicEier, berrohenber
ober fonft anftöfziger giltne — nidE)t wiberfpredje" beizufügen. SUSbann ïann

jd bieBetjörbe ohne befonbere Prüfung bie borläufige BewiEigung zur Borführung
erteilen, jebod) nur unter „Borbehalt ber Prüfung unb befinitiber Verfügung
wätjrenb ber BorfteEung".

Sie Sûridjer Beljörbe räumt fiel) mithin ba§ SîedEjt zu einer $räbentib=
zenfur ein. Slber nidE)t nur in Sürid), fonbern audi in anberen ßantonen
würbe bie Ißräbentibzenfur eingeführt. SßaS ift zu biefer ftaatlidjen Senfur
bom juriftifchen Stanbpunït aus zu fagen? 3ft fie zuläffig? SoEen wir etwa
bie guten Starren fein unb unfern ©egner mit biefem Slrtiïel berfeljen, um
ja baburd) ber (Streitfälle neue Staljrung zuzuführen? StiemalS finb wohl
ßinoreformbeftcebungen mit einer foldbjert 3ntenfität unb Härte burdjgeführt
worben als in ben legten fahren, ohne bah barnals unb auch heute nod),
foweit mir beïannt, bon irgenbweldjer Seite Bebenîen geltenb gemacht worben
wären. 2BaS ba§ ïurzfebige ,,9lïtionSïomitee gegen bie gilmzenfur" anbelangt,
fo ïann ich auf ©runb einer ziemlich auSgebeljnten ßenntniS ber neutralen
greffe wohl behaupten, bah minbeftenS ebenfobiete Befdiulbigungen bon ber
©egenfeite borliegen, fo bah eS ungemein fdjwer ift, in einer foldjen Srage
fidh zum 9îid)ter aufwerfen zu woEen.

3d) habe untängft in ber Seitfdjrift „^räfeS^ilm" — id) erinnere mich
nicht mehr genau, in welchem Sufammenhange — ben Stanbpunït eines 3uriften
zur gilmzenfurfrage im ©egenfafc zur fdjweizerifchen $reh= unb ©ewerbefreiljeit
auSeinanbergetegt gefunben. Siefer Stanbpunït ift ebenfo ebler, wie bie ge=

wählten Bergleidje prägnant unb charaïteriftifd) finb. ®S ift nicht gar fo lange
Jj her, bah Dr. jur. §§. Baber, gürich, mit Bezugnahme auf gilmzenfurfragen

folgenbe Stellungnahme beïunbete: „Sie gilmzenfur berftöht gegen baS

3nbibibualredht ber *ßrehfreiheit. 2ÏÏS eine polizeiliche Blahnahme, geftü^t auf
Slrt. 31, litt. e. BY. ift fie, ba ber Beljörbe leichtere Sllittel als bie Senfur
eines barftetlt, zur Berfügung ftehen, unzuläffig", unb bie feither entftanbenen
ïeherifdjen 2lnfd;läge aus bem Hinterhalte finb lebiglid) ßunftprobulte einer
gewanbten Siplomatie, nicht baS Siefultat irgenbwefcher Sutereffengemeinfdjaft.
Ob biefe neuerlichen BerfdjärfungSberfuche gegen bie beftehenben Senfur»
reglemente, bie mit anberen Söorten eine geiftige Bebormunbung erften fftangeS
finb, im Sutereffe be§ fPubliïumS liegen, überlaffe ich bem ©rmeffen eines jeben
unbefangenen Beurteilers. 3- 3<h-

* *

Berliner ^tl'nfommer.
SBährenb bie Berliner Sheater zur Slbwefjr ber heihen Seit wie üblich

auf oen ©efrierpunït bon ©efdjmad, SBert unb Seiftung gefallen finb, zeigt
ber $ilm eine bem feltfam wiberfprecljenbe Bitafität. Uraufführungen faft
jeben Sag unb zwar nicht nur ber übliche ßitfd), fonbern man hat baS ©efühh
als woEe man trofc ber fdjwierigen oïonomifchen Situation (mit SluSnahme
bon Selnid unb ben Borbereitungen zur Berfitmung ber „Biene SElaja" brefjt

wird, die Polizeidirektion spätestens am 5. Tage, morgens 9 Uhr, vor der
nächsten Spieldauer, um Bewilligung zur Vorführung eines Films anzugehen.
Handelt es sich um einen noch nicht kontrollierten Film, so ist dem Gesuche
eine kurze Angabe über den Inhalt des Filmes und außerdem eine Bezeugung,
daß der Film „den Anforderungen der bestehenden Normen — gemeint ist
8 25 der Kinoverordnung: Verbot der Vorführung unsittlicher, verrohender
oder sonst anstößiger Filme — nicht widerspreche" beizufügen. Alsdann kann

dà> die Behörde ohne besondere Prüfung die vorläufige Bewilligung zur Vorführung
erteilen, jedoch nur unter „Vorbehalt der Prüfung und definitiver Verfügung
während der Vorstellung".

Die Züricher Behörde räumt sich mithin das Recht zu einer Präventivzensur

ein. Aber nicht nur in Zürich, sondern auch in anderen Kantonen
wurde die Präventivzensur eingeführt. Was ist zu dieser staatlichen Zensur
vom juristischen Standpunkt aus zu sagen? Ist sie zulässig? Sollen wir etwa
die guten Narren sein und unsern Gegner mit diesem Artikel versehen, um
ja dadurch der Streitsache neue Nahrung zuzuführen? Niemals sind wohl
Kinoreformbestrebungen mit einer solchen Intensität und Härte durchgeführt
worden als in den letzten Jahren, ohne daß damals und auch heute noch,
soweit mir bekannt, von irgendwelcher Seite Bedenken geltend gemacht worden
wären. Was das kurzlebige „Aktionskomitee gegen die Filmzensur" anbelangt,
so kann ich auf Grund einer ziemlich ausgedehnten Kenntnis der neutralen
Presse wohl behaupten, daß mindestens ebensoviele Beschuldigungen von der
Gegenseite vorliegen, so daß es ungemein schwer ist, in einer solchen Frage
sich zum Richter aufwerfen zu wollen.

Ich habe unlängst in der Zeitschrift „Präses-Film" — ich erinnere mich
nicht mehr genau, in welchem Zusammenhange — den Standpunkt eines Juristen
zur Filmzensurfrage im Gegensatz zur schweizerischen Preß- und Gewerbefreiheit
auseinandergelegt gefunden. Dieser Standpunkt ist ebenso edler, wie die
gewählten Vergleiche prägnant und charakteristisch sind. Es ist nicht gar so lange
her, daß Dr. sur. Hs. Bader, Zürich, mit Bezugnahme auf Filmzensurfragen
folgende Stellungnahme bekundete: „Die Filmzensur verstößt gegen das
Jndividualrecht der Preßfreiheit. Als eine polizeiliche Maßnahme, gestützt auf
Art. 31, litt. s. lZV. ist sie, da der Behörde leichtere Mittel als die Zensur
eines darstellt, zur Verfügung stehen, unzulässig", und die seither entstandenen
ketzerischen Anschläge aus dem Hinterhalte sind lediglich Kunstprodukte einer
gewandten Diplomatie, nicht das Resultat irgendwelcher Interessengemeinschaft.
Ob diese neuerlichen Verschärfungsversuche gegen die bestehenden Zensur-
reglemente, die mit anderen Worten eine geistige Bevormundung ersten Ranges
sind, im Interesse des Publikums liegen, überlasse ich dem Ermessen eines jeden
unbefangenen Beurteilers. I. Zch.

Berliner Filmsommer.
Während die Berliner Theater zur Abwehr der heißen Zeit wie üblich

auf den Gefrierpunkt von Geschmack, Wert und Leistung gefallen sind, zeigt
der Film eine dem seltsam widersprechende Vitalität. Uraufführungen fast
jeden Tag und zwar nicht nur der übliche Kitsch, sondern man hat das Gefühl,
als wolle man trotz der schwierigen ökonomischen Situation (mit Ausnahme
von Zelnick und den Vorbereitungen zur Verfilmung der „Biene Maja" dreht



augenblidlidj niemanb) mit aider fungen Craft neue Söege fudjen, enblich
Söerte fdjaffen, bie über bem bisherigen StiPeau non Colportage, Slbenteuer
unb einer berïogenen «Sentimentalität hinausliegen.

Sudjt man auê ber güde ber ©rfc&einungen baê SBefentlidEje hetctuê, î"
hanbeït eê fid) babei um brei SBege, brei Sippen, brei metjr ober meniget
taugliche ÛJlitteï ber ©ntmidlung: ben Stiïfilm, ben ©roteêïfilm unb ben

Culturfilm.
®er Stilfilm, am reinften moï)I in bem beïannten beutfdjen 3tibelungen=

film entmidelt, überträgt bie Vrinjipien beê mobernen Vûhnene£preffioniêmuê
auf bie Seinmanb, Perfudjt alfo Ueberminbung unb ©ruppierung beê finnloê
9tur»StoffIi(hen unb Sräähletifchen burd) fpejififche, ber ^beeneffenj abäquate
gorrn, ift alfo im mefentlidjen Aufgabe unb im ©rfolg abhängig Pom Cönnen
unb Pom Stioeau beê Iftegiffeurê. ®er grofje ©rfolg biefeê $ilmê nidjt nur
in ®eufd|Ianb (mo Piedeid^t aud) baê ^nhaltlidje eine gemiffe 9îode gefpielt
haben mag), fonbern aud) fenfeitê ber ©renken, befonberê in énglanb, bemeift,
bah ntdb)t nur Sdiunb unb Senfation, fonbern auch einmal eine burchauê
mertoode ßeiftung ihren 2Beg in bie Vreite ju gehen Permag.

3ft alfo hier fo burd) baê Vilbhafte, burd) bemühte Vilbung Pon Sinie
unb ©efte baê rein SDîateriede übermunben unb auf eine 9Irt fünftlerifctjen
StiPeauê gebracht, fo mirb ber ïultioierte ©roteêtfilm (nicht etma bie elenben,

nur auf gmerchfedtihel berechneten, mit gröbften üütitteln arbeitenben fdladj-
merle ähnlichen Stamenê) burch bie fpejififche ©inftedung beê SJtanufïriptê
unb ber fftegiearbeit, Por adem burch baê ffltittel beê ®etnpoê, bie Pirtuofe
Vehertfthung beê Seitablaufeê unb eine baburd) entftehenbe Slrt bemühter
Stntirealiftiï, einen SSirïungêbereidj hût,en' fie ihn in foldjer 2Beife, auf ben

befonberen fDiöglidjfeiten beê gilmê bafierenb, teine Vütjne fe mirb erreichen
ïônnen. §ier ift eê ber ameriïanifche 3itm< bom Verfönlid)=Sd)aufpieIerif<hen
auê, bie beïannten ©haPtinfiime' bom Stegielifdjen unb -Kanuffript auê ber
foeben ^ur Uraufführung geïommene $ilm „ ©^egefcfjic^ten", bie biefe ©attung
in ihrer biêïjet beften Suftnhrmâ bebeuten, obmohl bei „ ©hegefchithten" baê

erftaunlidje ®empo ber beiben erften Slfte leiber nachläßt, um in einen füh=
lichen unb pfhdmlogifd) obenbrein noch Pödig falfchen Scfjluf? ^u enben.

®aê SBidjtigfte feboch, ber Sßeg, Pon bem am meiften ju ermatten ift,
ber ben $ilm auf fein eigentliches ©ebiet ju meifen fdjeint, ift ber Cultur»
film. §ier nun fcheint baê problem, baê ade bisherigen ßehrfilme bebrohte,
bie Schmierigfeit ber Spnthefe Pon erfunbner $abel unb bem ju leljtenben
Stoff, in bem, man fann mohl fagen bahnbrechenben neuen Soenêïaftlm
„®ie §eje" tatfächlich gelöft. ©erabe bie faft gleichseitige Uraufführung beê

Ufa=CulturfiImê „2luS eigner Craft", ber nod) nach altem Schema eine un=

mögliche Siebeêgefchichte mit Slutoherftedung, Autorennen, Slutomobeden unb
Slutofabriï finnloê Perbinbet, läht einen fühlen, maS in bem leiber burch eine

(angeblich in ®eutfcä)Ianb nicht mehr egifiierenbe) Ißoliäeisenfur gefügten
£ejenfilm tatfächlich an Steuern geleiftet ift. 3nbem man nämlich einfach

auf eine burdjgehenbe gabel überhaupt Perpdjtete unb in lofem Stacheinanber
ben ganjen Complep ber §epenpfhd)oIogie in feiner Vejiehung unb Vegtünb»
ung auê ber ©rotif, ber §epnprcjeffe, Snquifition unb £>qfterie

intereffanten Cunftreprobuïtionen, Statiftifen unb ben jemeiligen ißaradelen
3ur ©egenmart abmidelt, erfleht ein SSilb Pod $Iaftiï unb einbringlidjer
Sebenbigïeit einer 3eit unb @efamt*2Mtanfd)auung, mie eê in foldjer 3nten=
fität biêher unbeïannt unb alê intuitiPe Vermittlung grofi gefchauter ^ßt)afen
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augenblicklich niemand) mit aller jungen Kraft neue Wege suchen, endlich
Werte schaffen, die über dem bisherigen Niveau von Kolportage, Abenteuer
und einer verlogenen Sentimentalität hinausliegen.

Sucht man aus der Fülle der Erscheinungen das Wesentliche heraus, so

handelt es sich dabei um drei Wege, drei Typen, drei mehr oder weniger
taugliche Mittel der Entwicklung: den Stilfilm, den Groteskfilm und den

Kulturfilm.
Der Stilfilm, am reinsten wohl in dem bekannten deutschen Nibelungenfilm

entwickelt, überträgt die Prinzipien des modernen Bühnenexpressionismus
auf die Leinwand, versucht also Ueberwindung und Gruppierung des finnlos
Nur-Stofflichen und Erzählerischen durch spezifische, der Jdeenessenz adäquate
Form, ist also im wesentlichen Aufgabe und im Erfolg abhängig vom Können
und vom Niveau des Regisseurs. Der große Erfolg dieses Films nicht nur
in Deuschland (wo vielleicht auch das Inhaltliche eine gewisse Rolle gespielt
haben mag), sondern auch jenseits der Grenzen, besonders in England, beweist,
daß nicht nur Schund und Sensation, sondern auch einmal eine durchaus
wertvolle Leistung ihren Weg in die Breite zu gehen vermag.

Ist also hier so durch das Bildhafte, durch bewußte Bildung von Linie
und Geste das rein Materielle überwunden und auf eine Art künstlerischen
Niveaus gebracht, so wird der kultivierte Groteskfilm (nicht etwa die elenden,

nur auf Zwerchfellkitzel berechneten, mit gröbsten Mitteln arbeitenden Machwerke

ähnlichen Namens) durch die spezifische Einstellung des Manuskripts
und der Regiearbeit, vor allem durch das Mittel des Tempos, die virtuose
Beherrschung des Zeitablaufes und eine dadurch entstehende Art bewußter
Antirealistik, einen Wirkungsbereich haben, wie ihn in solcher Weise, auf den

besonderen Möglichkeiten des Films basierend, keine Bühne je wird erreichen
können. Hier ist es der amerikanische Film, vom Persönlich-Schauspielerischen
aus, die bekannten Chaplinfilme, vom Regielischen und Manuskript aus der
soeben zur Uraufführung gekommene Film „Ehegeschichten", die diese Gattung
in ihrer bisher besten Zuspitzung bedeuten, obwohl bei „Ehegeschichten" das
erstaunliche Tempo der beiden ersten Akte leider nachläßt, um in einen
süßlichen und psychologisch obendrein noch völlig falschen Schluß zu enden.

Das Wichtigste jedoch, der Weg, von dem am meisten zu erwarten ist,
der den Film auf sein eigentliches Gebiet zu weisen scheint, ist der Kulturfilm.

Hier nun scheint das Problem, das alle bisherigen Lehrfilme bedrohte,
die Schwierigkeit der Synthese von erfundner Fabel und dem zu lehrenden
Stoff, in dem, man kann wohl sagen bahnbrechenden neuen Svenskafilm
„Die Hexe" tatsächlich gelöst. Gerade die fast gleichzeitige Uraufführung des

Ufa-Kulturfilms „Aus eigner Kraft", der noch nach altem Schema eine

unmögliche Liebesgeschichte mit AutoHerstellung. Autorennen, Automodellen und
Autofabrik finnlos verbindet, läßt einen fühlen, was in dem leider durch eine

(angeblich in Deutschland nicht mehr existierende) Polizrizensur gekürzten
Hexenfilm tatsächlich an Neuem geleistet ist. Indem man nämlich einfach

auf eine durchgehende Fabel überhaupt verzichtete und in losem Nacheinander
den ganzen Komplex der Hexenpshchologie in seiner Beziehung und Begründung

aus der Erotik, der Hexenprozesse, Inquisition und Hysterie mit
hochinteressanten Kunstreproduktionen, Statistiken und den jeweiligen Parallelen
zur Gegenwart abwickelt, ersteht ein Bild voll Plastik und eindringlicher
Lebendigkeit einer Zeit und Gesamt-Weltanschauung, wie es in solcher Intensität

bisher unbekannt und als intuitive Vermittlung groß geschauter Phasen

6



bet Blenfdjheit§entwidtung nid)t nur für bie fernenbe Sugenb eine biefber»
fpredjenbe 3ufunftSmöglid)£eit bebeutet.

fênblicfj bie gilme, bie nur auf ba§ ©d)aufpieferifd)e gehen. BHr fennen
biefe Slanuffripte, bte nid)t§ weiter finb als SEe^tbüdEjer für trgenb einen
mehr ober toeniger bebeutenben ©djaufpiefer, unb man wirb, tote auf ber
Bühne, biefer ©attung gwar feine Berechtigung bom rein ßünftlerifchen au§,
aber ein BerftänbniS für ihr ftet§ wadjrufenbeS Sntereffe gubiEigen müffen.
@o bebeutet benn auch baS ©piel be§ fapanifchen, in Slmerifa lebenben be=

rühmten ©d)aufpieler§ ©effue^apafawa in bem gilt« „©djioarge fftofen"
tatfâdEjïidE) ein (MebniS, infofern tjier eine ttjpifd) afiatifcfee Stentalität unb
flunft in einem weftlichen, in biefem $aE amerifanifctjen SBerf gum bebeu»

tenben 3fu§brucf £ommt. $ie 2Birfung biefeS feltenen, gang nad) innen
fpielenben ßünftlerS beruht auf ber Slnwenbung geringfter Sîittet, bie umfo
tiefer ergreifen, als fie fid) bon ber golie einer fettfamen, eben tppifd) afiat=
ifdjen Unbemegttjeit unb grunbhaften ©tarre abgeben. 2Bie tjier nur burd)
ein unmerflidjeS Sittern beS ßinneS, ein fleinfteS Queren ber ßippen, eine
©rfdjütterung fid) niaït, bis über bie unbewegten marmorbtaffen Söangen
langfam eine iräne rinnt unb ber $opf auf ben Siifch fdjlägt: ba§ ift eine

ßunft, bie in itjrer ftarfen feelifdjen ßraft bon tiefer ©inbrüctlichfeit ift unb
ein Sianuffript, Aufnahmen unb SLechnif bergeffen läfet, bie otjne biefe bon
fragwürbigem 2Bert unb febenfaEë bon bieten anbern gleichartigen nicht gu
unterfdjeiben wären.

©o öffnen fid) tüer überaE neue Bkge unbgiete; fraglos ift ein ftarfer
SBifle an ber Arbeit, unb fo barf man bjoffert, bafe, wenn bie ofonomifcfjen
©djwierigfeiten erft wieber überwunben finb, auch bie beutfdje B^obuftion
im ïommenben EBinter mithilft, ben gilrn auf feneë Bibeau gu fyeben, auf
bem er gu einer gruchtbarfeit Wirb auch für bie breiteten Staffen.

grid) Stoffe.
if- *

ÎDo ift fvnny Porten?
neueftc fBabenet* ©cfellfdjaftsfptel.

§ennt)iPorten, bie gegenwärtig in berttmgebnng
bon Sûien filmt, ift begreiftidtjertoeife ba§ allge=
meine&age§gefprädj. ®em „Stetten 2Siener3our=
nal" entnehmen wir nacbftebenben „@timtnung§=
berictjt" au§ SSaben bei SBien, ber ficijerlidt) aud)
unfere Sefer intereffieren bürfte.

®ie Babener, Sinheimifche unb ©ommergäfte, hoben für ba§ ihnen fo
unbermutet unb folö^ficf) entzogene SienniSbaEbergnügen im ßurfalon, ba§
trofe ber fieben hübfdien BaEfpielerinnen feine ©nabe bor ben geftrengen Bugen
be§ 2Biener=Beuftäbter Staatsanwalts gefunben hat, rafd) einen netten Srfafe
gefunben. „2Bo ift §ennp Borten?" heifd ba§ neue ©piel, an bem fich breifeig=
taufenb ßurgäfte unb gehntaufenb @inheimifd)e beteiligen, fohlen, wie fie and)
ber fd)önfte Bouletteabenb niemals aufguweifen imftanbe war.

2Bo ift §ennh Borten? 2sn Baben ift fie tobficher. 2)a§ haben nid)t nur
borige 2Bocf)e färntliclje geitungen bereits be§ langen unb breiten gemelbet,
fonbern baS beftätigt auch aEtäglid) bon neuem ber fleine §einricf), ber tüd)tigfte
Sienftmann BabenS, ben gehn Reportern, bie feben Storgen gur „^ennh-Sügö"
in Baben eintreffen. Slber auf bie ^oage, wo fie ift, weife aud) biefer 3tEe§=

wiffer feine Slntwort. Unb bie berfdjtebenen fompetenten gaftoren, DrtSpoligei,

der Menschheitsentwicklung nicht nur für die lernende Jugend eine
vielversprechende Zukunftsmöglichkeit bedeutet.

Endlich die Filme, die nur auf das Schauspielerische gehen. Wir kennen
diese Manuskripte, die nichts weiter sind als Textbücher für irgend einen
mehr oder weniger bedeutenden Schauspieler, und man wird, wie auf der
Bühne, dieser Gattung zwar keine Berechtigung vom rein Künstlerischen aus,
aber ein Verständnis für ihr stets wachrufendes Interesse zubilligen müssen.
So bedeutet denn auch das Spiel des japanischen, in Amerika lebenden
berühmten Schauspielers SessueHayakawa in dem Film „Schwarze Rosen"
tatsächlich ein Erlebnis, insofern hier eine typisch asiatische Mentalität und
Kunst in einem westlichen, in diesem Fall amerikanischen Werk zum
bedeutenden Ausdruck kommt. Die Wirkung dieses seltenen, ganz nach innen
spielenden Künstlers beruht auf der Anwendung geringster Mittel, die umso
tiefer ergreifen, als sie sich von der Folie einer seltsamen, eben typisch
astatischen Unbewegtheit und grundhaften Starre abheben. Wie hier nur durch
ein unmerkliches Zittern des Kinnes, ein kleinstes Zucken der Lippen, eine
Erschütterung sich malt, bis über die unbewegten marmorblassen Wangen
langsam eine Träne rinnt und der Kopf auf den Tisch schlägt: das ist eine
Kunst, die in ihrer starken seelischen Kraft von tiefer Eindrücklichkeit ist und
ein Manuskript, Aufnahmen und Technik vergessen läßt, die ohne diese von
fragwürdigem Wert und jedenfalls von vielen andern gleichartigen nicht zu
unterscheiden wären.

So öffnen sich hier überall neue Wege und Ziele; fraglos ist ein starker
Wille an der Arbeit, und so darf man hoffen, daß, wenn die ökonomischen
Schwierigkeiten erst wieder überwunden sind, auch die deutsche Produktion
im kommenden Winter mithilft, den Film auf jenes Niveau zu heben, auf
dem er zu einer Fruchtbarkeit wird auch für die breitesten Massen.

Erich Mosse.

Wo ist Henny Porten?
Das neueste Badener Gesellschaftsspiel.

HennyPorten, die gegenwärtig in derUmgebung
von Wien filmt, ist begreiflicherweise das
allgemeine Tagesgespräch. Dem „Neuen Wiener Journal"

entnehmen wir nachstehenden „Stimmungsbericht"
aus Baden bei Wien, der sicherlich auch

unsere Leser interessieren dürfte.
Die Badener, Einheimische und Sommergäste, haben für das ihnen so

unvermutet und plötzlich entzogene Tennisballvergnügen im Kursalon, das
trotz der sieben hübschen Ballspielerinnen keine Gnade vor den gestrengen Augen
des Wiener-Neustädter Staatsanwalts gefunden hat, rasch einen netten Ersatz
gefunden. „Wo ist Hennh Porten?" heißt das neue Spiel, an dem sich dreißigtausend

Kurgäste und zehntausend Einheimische beteiligen, Zahlen, wie sie auch
der schönste Rouletteabend niemals aufzuweisen imstande war.

Wo ist Henny Porten? In Baden ist sie todsicher. Das haben nicht nur
vorige Woche sämtliche Zeitungen bereits des langen und breiten gemeldet,
sondern das bestätigt auch alltäglich von neuem der kleine Heinrich, der tüchtigste
Dienstmann Badens, den zehn Reportern, die jeden Morgen zur „Henny-Jagd"
in Baden eintreffen. Aber auf die Frage, wo sie ist, weiß auch dieser Alles-
wisser keine Antwort. Und die verschiedenen kompetenten Faktoren, Ortspolizei,
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